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Dieuſtag, den 18. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


DanigerDanpfloot 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1. Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Die deutſche Frage. 

Eine brennende wurde dieſelbe ſchon lange 
genannt; doch nun ſteht ſie auf dem Punkt, eine 
hoch flammende zu werden. Unſere ganze innere und 
äußere Politik dreht ſich gegenwärtig um ſie, wie ſie 
denn auch der Inbegriff der Furcht und Hoffnung 
der ganzen Nation iſt. Bei der großen Wichtigkeit, 
die ſie hat, iſt ſie aber auch in dem Maße verwickelt, 
daß Viele der Meinung ſind, ihre Löſung ſei nur 
durch das Schwert möglich. Deßhalb iſt ſie für 
Manchen die Urſache großer Furcht und zwar nicht 
ohne Grund; denn der aus ihr entſpringende Krieg 
würde zum Theil ein Krieg zwiſchen Bruderſtämmen 
ſein, und nichts Schrecklicheres giebt es, als einen ſolchen. 

Es wird nun gegen dieſe Furcht allerdings geltend 
zu machen geſucht, daß Oeſterreich mit ſeinen Genoſſen 
nur das große Wort führe, um Furcht zu erregen, 
daß es ſich aber im Bewußtſein ſeiner Schwäche wohl 
hüten werde, Preußen zum Kriege herauszufordern. 
Dabei aber iſt zu bedenken, daß Oeſterreich ſchon die 
Rolle eines Verzweifelten ſpielt, deſſen Ohr die Stimme 
der Vernunft überhört. 

Was die Genoſſen Oeſterreichs in der gegen 
Preußen ausgeſprochenen feindlichen Geſinnung anbe- 
langt; ſo ſind ſie natürlich alle der Art, daß ſie von 
der Gnade Preußens leben. Sie zur Raiſon zu 
bringen, könnte deßhalb nicht ſchwer fallen, wenn 
Preußen nicht Milde und Nachſicht üben, ſondern mit 
rückſichtsloſer Strenge verfahren wollte. Es find die 
abſolutiſtiſchen Gelüſte der regierenden Herren in den 
Klein⸗ und Mittelſtaaten, welche fie in das öſter— 
reichiſche Lager treiben. Da dieſe Herren jedoch ein⸗ 
ſehen, wie wenig Raum noch auf deutſcher Erde für 
dergleichen Gelüſte iſt; ſo tragen ihre Operationen 
auch ſchon mehr den Character der Rathloſigkeit, als 
den einer politiſchen Klugheit. 

Wer rathlos iſt, dem muß Rath werden. Der 
beſte Rath, welcher den Regierungen der Klein- und 
Mittelſtaaten Deutſchlands gegeben werden kann, ift 
der, daß ſie ſich bemühen, der Zeit Rechnung zu 
tragen, den neuen Geiſt, welcher über Deutſchland 
gekommen, zu erkennen und ſich dem Staat anzu⸗ 
ſchließen, in welchem ſich dieſer Geiſt am lebendigſten regt, 
um die lang gehegten Wünſche und Hoffnungen des deut⸗ 
ſchen Volks zu erfüllen. Der Strom der Zeit rollt 
unaufhaltſam vorwärts und begräbt den, welchem die 
Kraft fehlt, in ſeinen Fluthen muthig zu ſchwimmen. 
Mögen auch die reactionären Regierungen der Klein- und 
Mittelſtaaten ſich in ihrer kleinkrämeriſchen politiſchen 
Weisheit an Oeſterreich klammern: fie ſpielen dabei 
nur die Rolle eines Ertrinkenden, der nach dem Stroh⸗ 
halm greift, um ſich zu retten. — 

Was für Motive übrigens die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung bei ihrem herausfordernden Auftreten in der 
deutſchen Frage gegen Preußen bewegen und leiten, 
das ergiebt ſich zur vollen Genüge aus den Worten 
des Grafen Rechberg: „Lieber noch 100 Ita⸗ 
lien verlieren, als unſere Stellung in 
Deutſchland auf geben!“ Natürlich, wenn 
Oeſterreich durch ſein dienſtwilliges Organ, den Bun⸗ 
destag in ſeiner jetzigen Geſtalt, die Oberherrſchaft 
in Deutſchland behauptet: dann wird es ihm auch 
ein Leichtes ſein, das verloren gegangene italieniſche 
Beſitzthum wieder zu erobern und noch manches 
andere dazu. Das aber wird der Himmel verhüten, 
daß das deutſche Volk für Zwecke, die ſeiner innerſten 
Natur widerſprechen, feine edelſten Kräfte, fein Gut 
und Blut auf fremder Erde verſchwende. Der Ge— 


nius Preußens, der Deutſchlands Zukunft auf ſeinen 
Schwingen trägt, zeichnet uns andere Wege vor. Es 
wäre kein Verſtand, noch Gerechtigkeit mehr in der 
Weltgeſchichte, wenn alle Ideale eines durch Geiſt 
und Gemüth bevorzugten Volkes an der gemeinen 
Intrigue zu Grunde gehen ſollte. Preußen wird alle 
Mittel des Friedens anwenden, um die ſchwierige 
deutſche Frage einer befriedigenden Löſung entgegen 
zu führen, und es iſt nicht gänzlich daran zu zwei⸗ 
feln, daß es auf dieſem Wege ſein Ziel erreichen 
werde. Das Mittel der Kanonen — die ultima 


bringen, als bis der letzte Verſuch einer friedlichen, 


tert werden. 


Rundſch a u. 


Berlin, 16. Febr. Nachſtehend veröffentlichen 
wir die Note, welche der königl. preußiſche Geſchäfts— 
träger in Dresden an den königl. ſächſiſchen Miniſter, 
Frhrn. v. Beuſt, als Antwort auf die bereits publi⸗ 


gerichtet hat: 
„Dresden, 14. Febr. 1862. 

Der unterzeichnete königl. preußiſche Geſchäftsträger 
hat die Ehre, in Erwiderung auf die Note, welche Graf 
Hohenthal in der Bundesreformfrage unterm 2. d. Mts. 
an den königl. Miniſter der auswärtigen e 
Grafen von Bernſtorff, gerichtet hat, Sr. Excellenz dem 
ıc. Freiherrn v. Beuſt das lebhafte Bedauern der königl. 
Regierung darüber auszuſprechen, daß das königl. ſichſi⸗ 
ſche Kabinet ſich derjenigen Verwahrung angeſchloſſen 
hat, welche die kaiſerlich öſterreichiſche und mehrere an- 
dere Bundes Regierungen gegen die Anſichten Preußens 
über den heilſamſten Weg zu einer Bundesreform einle⸗ 
gen zu ſollen geglaubt haben. 


Frhrn. v. Beuſt eingeleiteten Meinungsaustauſch über 
dieſe hochwichtige Frage nicht fortſetzte, obwohl der königl. 
ſächſiſche Miniſter, nach Inhalt ſeiner unterm 11. Januar 
d. J. an den ꝛc. Grafen v. Hohenthal gerichteten Depe⸗ 
ſche, der Hoffnung nicht entſagen wollte, Anknüpfungs⸗ 
punkte für eine Verſtändigung zu finden, ſo geſchah dies 
preußiſcherſeits in der Ueberzeugung, daß der prinzipielle 
Gegenſatz leider ein zu tiefliegender ſei, um jene Hoffnung 
als begründet . zu laſſen. 

Die königl. Regierung befindet ſich aus demſelben 
Grunde nicht in der Lage, an den Berathungen theil⸗ 
nehmen zu können, welche die Herſtellung einer Exeeutiv— 
gewalt für den ganzen Bund bezwecken, der zum Behufe 
einer gemeinſamen Geſetzgebung eine Volksvertretung 
aus allen dazu gehörenden Staaten zur Seite ſtehen ſoll. 
Es iſt dies bereits denjenigen Bundes Regierungen, 
welche die erwähnten identiſchen Noten an das königliche 
Kabinet gerichtet hatten, bei Beantwortung derſelben er- 
öffnet worden. 

Indem der Unterzeichnete die Ehre hat, erhaltenem 
Auftrage zufolge dem ꝛc. Herrn Frhrn. v. Beuſt eine 
Abſchriſt dieſer Antwortsnote anliegend mitzutheilen, 
benutzt er ꝛc. ꝛc. ꝛc. (gez.) Gundlach. 

Sr. Excellenz dem ꝛc. Herrn Frhrn. v. Beuſt.“ 


Berlin, 17. Febr. In der heutigen Plenar⸗ 
ſitzung des Abgeordnetenhauſes wurde Grabow wieder 
zum Präſidenten gewählt. Als erſter Vicepräſident 
ging im dritten Wahlgange Behrend-Danzig mit 
139 Stimmen, als zweiter Vicepräſident v. Bockum⸗ 
Dolffs hervor. 

— Aus Damaskus, 23. Jan., wird gemeldet: 
„Die kgl. preuß. Regierung hat dem Emir Abd ⸗el⸗ 
Kader für ſein menſchenfreundliches Benehmen im 
Juli 1860 nun auch ein Zeichen der Anerkennung 
durch Verleihung des Rothen Adlerordens erſter Klaſſe 


ratio regum — wird es nicht eher in Anwendung 
den Geſetzen der Vernunft entſprechenden Ausgleichung 
geſcheitert; doch auch in dieſem Falle wird unſere 


Hoffnung, wie ſehr uns auch die unabweisbare Noth⸗ 
wendigkeit ſchreckhaft berühren möchte, nicht erſchüt⸗ 


zirte Note des Grafen von Hohenthal vom 2. Febr. 


Wenn die königl. W den von dem Herrn 


gegeben. Hr. Herford, der k. preuß. Konſul, begab 
ſich in Uniform zu demſelben und überreichte ihm die 
Dekoration.“ 

Breslau, 13. Febr. Die „Br. Z.“ meldet: 

Ihre Maj. die Königin haben den Vorſtand des 
Vereins zur ſittlichen Hebung weiblicher Dienſtboten mit 
nachſtehendem allergnädigſten Handſchreiben, nebſt einem 
Beitrage von 4 Friedrichsd'or zu Vereinszwecken zu erfreuen 
geruht: „Der Empfang des Rechenſchaftsberichts des Vereins 
zur ſittlichen Hebung weiblicher Dienſtboten zu Breslau 
für das Jahr 1860 hat Mich um ſo mehr befriedigt, als 
Ich für derartige Stiftungen wahre Theilnahme hege und 
von deren Wichtigkeit überzeugt bin. Meinem Danke 
füge Ich den anliegenden Beitrag für die Zwecke des 
Vereins bei. Berlin 10. Febr. 1862. Auguſta.“ 

Hannover, 13. Febr. Unſere Kammern tagen 
bekanntlich in dieſem Jahre zum letzten Male vor 
den ſtändiſchen Neuwahlen, welche ſpäteſtens im 
Herbſte des nächſten Jahres vorzunehmen ſind. Faſt 
gewinnt es den Anſchein, als ob man auf gewiſſer 
Seite ſchon jetzt zu dieſen allerdings ſehr wichtigen 
Neuwahlen ſich lebhaft rüſte; wenigſtens iſt man 
hierorts geneigt die mancherlei von Subalternen und 
Hofouvriers zur „Hebung“ irgend eines beliebigen 
Stadttheils neuerdings begründeten Vereine mit einer 
künftigen Wahlagitation in Verbindung zu bringen. 
Es war vor mehreren Monaten, als das hannoverſche 
„Tageblatt“ in der entſchiedenſten Weiſe zur Bildung 
von „conſervativen Volksvereinen“ aufforderte. 

Aus Schleswig-Holſtein, 11 Febr. Daß 
die däniſche Regierung Schritte gethan hat, um ſich 
mit der Würzburger Coalition in Vernehmen zu 
ſetzen, wird uns jetzt auch von anderer Seite mit 
dem Bemerken berichtet, daß die Hoffnungen auf 


einen günſtigen Erfolg im Zunehmen begriffen ſeien. 


Die ofſiziöſe „Berlingſke Tidende“ fängt ſogar be 
reits an, etwas von dieſen Hoffnungen tranſpiriren 
zu laſſen. In einer ihrer jüngſten Nummern kündigt 
ſie bereits an, „daß ſich in Deutſchland ein völliger 
Umſchlag im politiſchen Wetter vorzubereiten ſcheine“, 
und zieht daraus die Schlußfolge, daß Dänemark die 
Hoffnung hegen dürfe, in der Würzburger Coalition 
eine Stütze zu finden. Die „Berlingſke Tidende“ 
hat ſich denn auch bereits beeilt, ſich in einem Leit⸗ 
artikel über die kurheſſiſche Frage gegen die tapferen 
Vorkämpfer für Recht und Geſetz mit einem niedrigen 
Hohn zu äußern. Kurheſſen hat, behauptet die 
„Berlingſke“, eben ſo viel Freiheit wie Preußen, und 
die Oppoſition der Heſſen gegen den Verfaſſungs⸗ 
bruch ſei lediglich eine von Preußen aus genährte 
Agitation. Der Verfaſſer des betreffenden Artikels 
ſcheint übrigens einige lichte Augenblicke gehabt zu 
haben, ſo namentlich wenn er u. A. das Organ der 
däniſchen Regierung ſagen läßt, „daß der Streit in 
Kurheſſen eine moraliſche Seite und ſymboliſche Par⸗ 
teien in Deutſchland habe“, und darauf ganz naiv 
hinzufügt: „es iſt ein zweites Schleswig-Holſtein.“ 
— Die „Flensburger Ztg.“ jubelt ſchon über die 
Demüthigungen, welche Preußen von Seiten Oeſter⸗ 
reichs und der Würzburger, natürlich im Bunde mit 


ſie wörtlich, „wird (wie vor 11 Jahren Freiherr 
v. Manteuffel) doch zuletzt bon gre mal gré nach 


Sie ſehen, welche Meinung man ſich bereits über 
das Preußen der „neuen Aera“ gebildet hat. 
Stuttgart, 13. Febr. Wie der „Schw. M.“ 
mittheilt, wurde bei der letzten Jahresfeier der 
Begründung der Stuttgarter Induſtrie⸗Börſe von 
dem Präſidenten derſelben nachſtehender charakteriſti⸗ 
ſcher Toaſt ausgebracht und mit ſtürmiſchem Beifall 


Dänemark, bevorſtehen. „Graf Bernſtorff“, ſagt 


den Würzburger Noten ſingen und tanzen müſſen.“ 


von den verſammelten Induſtriellen aufgenommen: 
„Die in mehreren Kreiſen Norddeutſchlands neuer⸗ 
dings mit erhöhtem Nachdruck hervortretende Agita⸗ 
tion für Einführung eines unbedingten Freihandels⸗ 
ſyſtems im deutſchen Zollverein mißkennt die Bedürf⸗ 
niſſe vieler Zweige unſeres Gewerbfleißes, ſtellt die 
Erimerbägnellen von Millionen Deutſcher und mit die⸗ 
fen die wichtigſten Theile unſeres Volks⸗ und Staats⸗ 
einkommens in Frage, und würde die Wiedererneue⸗ 
rung der Zollvereinsverträge bei deren bevorſtehendem 
Ablauf aufs empfindlichſte ſtören, da eine Einigung 
der vaterländiſchen Productionskräfte nur unter dem 
bisherigen vermittelnden Handelsſyſtem möglich iſt.“ 
Der Sprecher äußerte, wie er und ſeine Freunde 
die Hoffnung hegten, daß auch alle übrigen Anweſen⸗ 
den die hier ausgeſprochene Anſchauung theilen und 
ſich dem eben vernommenen Ausdruck derſelben an⸗ 
ſchließen. Ein Toaſt auf das Wohl der aufrichtigen 
Stützen des deutſchen Zollvereins könne wohl nicht 
beſſer als in Verbindung mit einer einmüthigen und 
lauten Acclamation zu jenem Satz ausgebracht wer⸗ 
den, und er erlaube ſich in dieſem Sinn, um den 
Zuruf der Verſammelten zu bitten. Der ſo ausge⸗ 
brachte Toaſt wurde mit allgemeinem ſtürmiſchen 
Beifall aufgenommen. 

Wien, 13. Febr. Der vom Abgeordnetenhauſe 
niedergeſetzte Ausſchuß für die konfeſſionellen Ange⸗ 
legenheiten hat in ſeiner vorgeſtern abgehaltenen Sitzung 
den von Dr. Mühlfeld verfaßten Bericht angenommen. 
Mit dem Bericht der Majorität des Ausſchuſſes, 
welche bekanntlich dem Hauſe einen Geſetzentwurf zur 
Regelung der konfeſſionellen Angelegenheiten vorlegt, 
wurde von der Minorität des Ausſchuſſes die Er⸗ 
klärung abgegeben, daß ſie prinzipiell auf anderem 
Boden ſtehe, ſich dem Geſetzentwurf nicht anſchließe 
und ſich vorbehalte, ihre beſonderen Anträge im 
Plenum vorzubringen. „Der konfeſſionelle Ausſchuß⸗ 
bericht“, bemerkt die „Preſſe“, iſt — ſieht man von 
den Finanzvorlagen ab — bei weitem die wichtigſte 
Vorlage für das Abgeordnetenhaus, und die Verhand⸗ 
lung darüber wäre ſicher ſehr wünſchenswerth. Allein 
die Ausſicht, daß es noch in der jetzigen Reichsraths⸗ 
ſeſſion dazu kommen wird, iſt keine ſehr große; denn 
abgeſehen davon, daß man erzählt, die Regierung 
werde gerade jetzt einen das Patronat betreffenden 
Geſetzentwurf einbringen, und durch das ihr zuſte⸗ 
hende Prioritätsrecht das vom Ausſchuß ausgearbeitete 
Religions - Edikt von der Tagesordnung verdrängen, 
iſt von einer neuerlichen Unterbrechung der Plenar⸗ 
ſitzungen des Abgeordnetenhauſes auf vier Wochen 
die Rede. Als Grund dafür wird die Rückſicht auf 
die Arbeiten des Finanzausſchuſſes angegeben. In⸗ 
deſſen ſcheint uns, daß viel zu dringliche Arbeiten im 


Plenum der Erledigung harren, als daß man dieſelben 


ganz unterbrechen ſollte, und was den Finanzausſchuß 
betrifft, ſo bliebe bei drei wöchentlichen Plenarſitzungen 
für ihn noch Zeit genug, ſeine Aufgabe zu Ende zu 
bringen.“ 

Aus der Herzegowina. Vom Kriegsſchau⸗ 
platz bringen die öſterreichiſchen Blätter folgende Mit⸗ 
theilungen: Cattaro, 9. Febr. Bei Ober- und 
Unter⸗Seſtani haben am 3. d. M. zwei erſte Zu⸗ 
ſammenſtöße ſtattgefunden. Den Türken wurden 
50 Mann kampfunfähig gemacht. Die Zahl der 
gebliebenen Montenegriner kennt man nicht. Zahl⸗ 
reiche türkiſche Truppen werden dorthin geſendet 
werden, woſelbſt in Carnitza und Seotza ſich beiläufig 
3000 Montenegriner befinden. — Trebinje, 11. Febr. 
Anto Dakovich, der Wojwode von Grahovo, bat ſich 
von der Herrſchaft Montenegros losgeſagt und mit 
der anderen inſurgirten Rajah, deren Zahl ſich bei⸗ 
läufig auf 5000 Mann vermehrt hat, vereinigt. 
— Moſtar, 10. Febr. Ueber 500 Montenegriner 
verſuchten am 6. d. M. Klobuk zu überfallen, wur⸗ 
den aber mit Verluſt von 4 Mann und einigen 
Verwundeten von der kleinen türkiſchen Garniſon 
zurückgeſchlagen. 

Paris, 12. Febr. Aus der heutigen Sitzung 
des geſetzgebenden Körpers, in welcher des Uebrigen 
nur Gegenſtände von untergeordneterer Bedeutung 
verhandelt wurden, verdient der Zwiſchenfall Erwäh⸗ 
nung, daß mehrere Mitglieder, namentlich die Herren 
Dalmas und Ravinel, es für nöthig erachteten, aus⸗ 
drücklich zu erklären, daß fie nicht die Verfaſſer der 
meiſtentheils ſehr gut unterrichteten, dabei aber mit 
allerlei kleinen Anekdötchen ausgeſchmückten und theil⸗ 
weiſe ſehr pikanten Spezialcorreſpondenzen der „Indep. 


belge“ über die Verhandlungen des geſetzgebenden 


Körpers ſeien. Der Herr Präſident, Graf Morny, 
benutzt dieſe Gelegenheit, ſich voll ſittlicher Entrüſtung 
über die gedachten Correſpondenzen auszuſprechen und 
zu erklären, daß er hoffe, es werde kein Mitglied ſo 
ſehr die dem politiſchen Körper, dem er angehöre, 


und die ſeinen Collegen ſchuldige Achtung außer Au⸗ 
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gen ſetzen, um ſich zu dergleichen Berichterſtattungen 
herzugeben. 

— Der „N. Pr. Ztg.“ ſchreibt man: „Einem 
Freunde, welcher fo eben aus Lyon zurückkehrt, 


verdanke ich die nachfolgenden Nachrichten, welche 


allerdings ein eigenthümliches Licht auf die Zuſtände 
in den Provinzen, um die man ſich hier ganz un⸗ 
glaublich wenig kümmert, werfen. — Der erſchüt⸗ 
ternde Hirtenbrief des Cardinals von Lyon hat aller⸗ 
dings von dem Maſſenelend in der Erzdibzeſe die 
erſte Kunde gegeben, aber es ſind dort nicht allein 
die Arbeiter⸗Bevölkerungen, welche am Hunger lei⸗ 
den; die entſetzlichſte Noth mag allerdings bei den 
brotloſen Arbeitern ſein, aber mein Gewährsmann 
verſichert, daß auch in andern Kreiſen ein ſo arger 
Mangel ſich zeige, daß es oft herzzerreißend ſei. 
Ein ſolches Elend habe ſeit den blutigen Tagen des 
Convents und des Maximums nicht zu Lyon ge⸗ 
herrſcht wie jetzt, das hört man dort überall verſi⸗ 
chern. Ueberall in den Häuſern, auf den Straßen 
ſieht man ſtumpfe, gleichgültige Geſichter; in St. 
Quentin iſt mehr als ein Drittel der geſammten Be⸗ 
völkerung auf der Almoſenliſte, in den kleinern Or⸗ 
ten des Fabrikdiſtrikts geht die Hälfte betteln, die 
andere Hälfte thäte es gern und hält ſich nur aus 
Scham noch zurück. In Lyon ſelbſt macht ſich ein 
ganz entſchieden aufſtandsluſtiger Geiſt laut, Hunger 
und Schnaps thun ihre Wirkung. Es iſt eine 
Thatſache, daß der Marſchall Graf Caſtellane ein⸗ 
zelne Truppentheile in Eile hat aus der Stadt ver⸗ 
legt, die Soldaten zogen Arm in Arm mit den Ar⸗ 
beitern durch die Straßen und fangen die Marſeillaiſe. 

London, 13. Febr. Das „Court Journal“ 
ſchreibt: „Es giebt keine ſchwierigere Aufgabe für 
die Loyalität und Hingebung des gegenwärtigen 
Miniſteriums, als die Art und Weiſe des zukünftigen 
geſchäftlichen Verkehrs mit der Königin anzuordnen. 
Vor der Vermählung Ihrer Majeſtät begab ſich 
Lord Melbourne mit Zuſtimmung der Führer der 
großen Parteien im Staate täglich zum Palaſte und 
verſah dort die Dienſte eines vertrauten Secretairs. 
Seit Ihre Majeſtät zugleich Beherrſcherin des indi⸗ 
ſchen Reiches geworden iſt, haben die öffentlichen 
Geſchäfte der Krone bedeutend an Umfang zuge⸗ 
nommen. Wir glauben, es iſt unter Anderen der 
Vorſchlag gemacht worden, daß in gewiſſen Fällen 
die vielleicht noch von einem anderen Cabinetsminiſter 
gegengezeichnete Unterſchrift eines Staatsſecretairs 
genügen ſoll. Hauptſächlich aber würde es darauf 
ankommen, für die Königin einen vertrauten Diener 
in der Art zu finden wie es Sir Herbert Taylor 
für Wilhelm IV. war. Die Hauptſchwierigkeit, ein 
paſſende Wahl für eine ſolche Stelle zu treffen, iſt poli⸗ 
tiſcher Natur, da die betreffende Perſönlichkeit Jemand 
ſein muß, zu dem ein liberales und ein conſervatives 
Cabinet das gleiche Vertrauen haben könnten. Denn 
wenn mit jedem Miniſterwechſel auch dieſes Amt 
wechſelte, ſo würde das ungeheuer viel Sorgen und 
Unbequemlichkeiten für die Königin zur Folge haben. 
Vielleicht möchte es dem Einfluſſe, deſſen ſich der 
König der Belgier unter den hervorragenden Staats⸗ 
männern des Tages erfreut, gelingen, eine vollſtän⸗ 
dige Uebereinſtimmung hinſichtlich der Wahl eines 
Edelmannes oder anderen Gentleman für dieſen wich⸗ 
tigen Poſten herbeiführen, wenn man ſich ſchließlich 
für das von uns angedeutete Auskunftsmittel entſchiede 
und daſſelbe Ihrer Majeſtät genehm wäre. 

— Das Ausſtellungsgebäude iſt von den Bau⸗ 
unternehmern Kelk und Lucas geſtern um 12 Uhr 
Mittags der königlichen Kommiſſion übergeben wor⸗ 
den, und haben die genannten Herren ſomit den 
Kontrakt auf Tag und Stunde erfüllt. Die Uebergabe 
des Gebäudes an die Kommiſſton geſchah ohne alles Cere⸗ 
moniell in rein geſchäftlicher Weiſe. Unmittelbar nach ge- 
ſchehener Uebernahme zog eine Abtheilung Polizei⸗ 
und Löſchmannſchaft in's Gebäude ein, um daſelbſt 
ihr permanentes Quartier zu beziehen. Außerdem 
eine Abtheilung von Sappeurs und Straßencommiſ⸗ 
ſionairs, welche den Ausſtellern beim Auspacken und 
Aufſtellen ihrer Waaren behilflich ſein werden. 
Morgen erwartet man ſchon einige Sendungen, denn 
von Belgien, Rußland und Norwegen liegen viele 
Ballen und Kiſten ſchon ſeit Wochen zur Einwande⸗ 
rung in's Gebäude bereit. — Am Montag waren 
die Galerien einer zweiten Probe betreffs ihrer 
Feſtigkeit unterworfen worden. 400 Arbeiter mars 
ſchirten über ſie weg, treppauf treppab, im Schritt und 
Doppelſchritt. Die Abweichung der eiſernen Tragbalken 
betrug dabei nicht den 10. Theil eines Zolles, und 
mit dieſem Reſultate erklärten die anweſenden Archi⸗ 
tekten und Ingenieure ſich überaus zufrieden. 

— Die Intervention in Mexiko wird heute von 
der „Times“ in folgender Weiſe vertheidigt: Man 
ſagt, daß wir durch die Sendung einer Flotte nach 


Mexico in ein unabhängiges Land einfallen und die 


Freiheiten eines freien Volkes angreifen. Dies tha⸗ 
ten wir auch, als wir eine Flotte gegen Algier aus⸗ 
ſandten. Die Mexikaner ſind freilich frei — gar 


ſehr frei, in der That, aber ſie haben mit ihrer 
Freiheit ſo ſchreienden Mißbrauch zu Anderer Scha⸗ 
den getrieben, daß es Zeit iſt, dazwiſchen zu treten. 
Das eigentliche Geheimniß der Einwendungen, die 
ſich in manchen Kreiſen gegen dieſe Expedition erhe⸗ 


ben, liegt in den politiſchen Folgen, die ſie ahnen 
läßt. Man fürchtet das Erlöſchen der „Republik“ 
Mexico, die mögliche Unterdrückung der Volks regierung 
und das anſtößige Schauſpiel einer organiſirten Mo⸗ 
narchie auf amerikaniſchen Boden. Die Verbindlich⸗ 
keiten der Tripelconvention ſind zwar für Spanien 
und Frankreich eben jo bindend wie für England, 
aber man fürchtet, daß der Einfluß, den dieſe Mächte 
zu üben kaum unterlaſſen können, und der gewiß nicht 
den demokratiſchen Inſtitutionen hold ſein würde, am 
Ende zur Errichtung eines mexicaniſchen Thrones 
führen dürfte. Wir bekennen offen, daß wir über 
den politiſchen Ausgang der Expedition uns keine 
Prophezeiung erlauben. Wir wiſſen nicht, was wer⸗ 
den mag, oder ob die letzte Frucht der Expedition 
dem Verfaſſung liebenden England ſonderlich viel 
Freude machen wird. Allein wir ſind der Anſicht, 
daß die Intervention, ſie möge was immer hervor⸗ 
bringen, ſchlechterdings unvermeidlich war, und wir 
ſind gewiß, daß jede Regierungsform der jammer⸗ 
vollen und hoffnungsloſen Anarchie, welche die einzige 
Anderwahl blieb, vorzuziehen ſein wird. Die ein⸗ 
ſchreitenden Mächte werden zuerſt die Ordnung wie⸗ 
derherſtellen, und ſobald der Sturm ſich gelegt hat, 
wird die Stimme des Volkes, wofern eine ſolche 
möglich iſt, ſich Gehör verſchaffen können. 

— Der „Herald“ greift die Regierung wieder mit 
Ungeſtüm an und macht ſie für die Hungersnoth in 
Lancaſhire und Porkſhire verantwortlich, weil fie eine 
notoriſch ungeſetzliche Blockade anerkenne. Sie begehe 
im Innern Selbſtmord, und mache ſich der Conföde⸗ 
ration gegenüber der gröbſten Parteilichkeit und des 
thatſächlichen Neutralitätsbruchs ſchuldig. 

Petersburg, 9. Febr. Der Adel Finnlands 
beabſichtigt, das für ſeine Zwecke in den Jahren 
185760 errichtete Ritterhaus dem erſten Landtag 
und übrigen drei Ständen zum Parlamentshauſe zu 
offeriren, unter der Bedingung, daß jeder Stand "/; 
der Baukoſten (welche der Staat vorgeſchoſſen hat) 
und der Ausſtattungskoſten übernehme. Gegenwärtig 
tagt der Ausſchuß bereits in dieſem Gebäude. Die 
vier Stände ſind: Adel, Geiſtlichkeit, Bürger und 
Bauern. Durch Verordnung vom 7. October 1861 
iſt allen Bewohnern Finnlands freigegeben worden, 
alle erlaubten Waaren nach Rußland zu exportiren 
und ſowohl zu Lande als über das Eis Waaren aus 
Rußland nach Finnland zu importiren. Zur See 
dürfen Conſumtions⸗Artikel für den eigenen Gebrauch 
ohne Beſchränkung aus Rußland eingeführt werden. 

Newyork, 31. Jan. Die „Föderaliſten con⸗ 
centriren ſich bei Lebanon, 40 Meilen von Spring⸗ 
field, um General Price nochmals zu verfolgen. 
Im Maffit⸗Arm von Charleſton ſind 6 Schiffe ver⸗ 
ſenkt und 8 mehr ſollen ebenfalls verſenkt werden. 
— Mr. Cox ſagte im Congreß, die Angriffe auf 
General M'Clellan rührten daher, daß er den Krieg 
nicht zu einem Abolitionskrieg machen wolle. „Glück⸗ 
licherweiſe,“ ſagte Mr. Cox, „kann ich melden, daß 
keine Abolitions⸗ oder Confiscationsmaßregel in die⸗ 
ſem Congreß durchgehen kann.“ — Der „Newyork 
Herald“ bringt Depeſchen aus ſüdſtaatlichen Blättern, 
wonach die föderaliſtiſche Flotte das ſüdliche Ende 
der Inſel Wilmington inne hatte und ſomit die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Fort Pulaski und Savannah ab⸗ 
ſchnitt. Jenes iſt jedoch auf 6 Monate verprovian⸗ 
tirt. Nach einer Richmond⸗Depeſche iſt die Verbin⸗ 
dung nicht abgeſchnitten. 


Lokales und Provinzielles. 
‚Danzig, den 18. Februar. 

— [Siebente l Danziger Handwerker- 
Vereins.] Hr. Dr. Quit gab in einem längeren Vor⸗ 
trage eine Ueberſicht über die Verhältniſſe, welche die 
deutſchen Bauernkriege veranlaßten. Davon ausgehend, 
daß es zu allen Zeiten faſt nur zwei ſchroffe ag 
Herrſcher und Beherrſcher, gegeben, entrollte Hr. Dr. 
in einer lebendigen Weiſe ein Bild jener alten Zeiten, 
in denen die „Hörigen“ durch N 5 Heerbare u. ſ. w. 
ſoweit geknechtet wurden, daß das Verhältniß der Freien 
zu den Unterdrückten ein ſehr klägliches war. Mit 
Berufung auf Zimmermanns bekanntes Werk führte 
Hr. Dr. O. ſehr richtig aus, daß diejenigen, welche ſich 
ſcheuten, jene traurigen Zeiten in ihrem wahren Lichte 
zu zeigen, jenen zu vergleichen ſeien, die ſich vor dem 
Gewitter fürchteten — das Großartige einer ſolchen 
Naturerſcheinung ginge dennoch vor ſich. Dieſen allge» 
meinen Vorbemerkungen, denen die Geſellſchaft mit 
großer Aufmerkſamkeit folgte, wird ein anderer Vortrag 


Meußiie Areal ein Meiſtge 


über die zeitlichen „Bauernkriege“ folgen. Der zeitige 
Vorfigende des Vereins Hr. Dr. Brandt verlas ſodann 
ein Schreiben eines Berliner Verlags ⸗Buchhändlers an 
den früheren Vorſtand, dem ein vom Lehrer Petſch in 
Berlin herausgegebenes Handwerker » Album beigegeben 
war. Dieſes wurde der Bibliothek überwieſen. Hr. 
Dr. Brandt beantwortete dann mehrere Fragen aus 
dem Fragekaſten: Was bedeutet der Name Gefion? 
(nordiſche Gottheit der Unſchuld). Wie unterſcheidet 
man die falſchen 50Thalerſcheine von den 
richtigen? Indem Hr. Dr. B. auf die von der Bank 
emachten Verſuche binwies, bemerkte er, daß die Bank 
Feilen gewiſſe Geheimniſſe aus natürlichen Zwecken nicht 
verrathe; wiſſenſchaftlich habe Dove in Berlin die 
Stereoskopen zur Prüfung gewählt. Deckten ſich 
zwei Bankſcheine genau, ſo wären ſie ächt, wobei aller⸗ 
dings vom einen wenigſtens voraus mit Sicherheit zu 
wiſſen ſei, daß er ächt ſei. Auch dürfe keine Falte darin 
ſein. Für das Publikum ſei eine Unterſcheidung die, daß 
der vierkantige Rand bei den ächten einen bläulichen, 
dei den unächten einen dunkeln Schein abgebe, falls 
ſie an's Licht gehalten werden. Hr. Spieß fügte noch 
einen Unterſchied im Buchſtaben A hinzu, wie auch der 
Dove'ſche Verſuch für jetzt als unpractiſch erwieſen 
wurde, da die neueſten falſchen Scheine auf photo⸗ 
graphiſchem Wege gemacht ſeien. Ferner beant⸗ 
wortete Dr. Brandt die Frage: Was iſt ein ſubjec⸗ 
tiver und was ein objectiver Dichter: Beide 
Fragen wurden in Bezug auf Schiller und Göthe beant⸗ 
wortet, doch nur wie ſie von einigen Literaturhiſtori⸗ 
kern genommen wurden. Dr. B. wollte beiden Dichtern 
in gewiſſem Sinne daſſelbe Prädikat beilegen. Ob auf 
die Frage: Wie befeſtigt man am beſten Leder 
auf Metall? allein mit „Pariſer Lack“ zu ant⸗ 
worten ſei, ſollte noch einmal in nächſter Sitzung er- 
örtert werden. Hr. Dr. Laubert beantwortete darauf 
die Frage, wo überall Gold gefunden wird und ob die 
Befürchtung vorhanden, daß es jemals aufhören werde; 
die zur Londoner exhibition beabſichtigte Goldſäule wurde 
dabei erwähnt. Die von Hrn. Spieß entworfene Leſe⸗ 
Ordnung wurde mit einigen Zuſätzen angenommen. 
Hr. Spieß und Hr. Lorwein wurden zu Bibliothekaren 
ernannt; nächſten Montag wird die Bibliothek mit 
80 Bänden in Umlauf geſetzt. Der von Hrn. Dr. Quit 
gemachte Vorſchlag, eine Schule für jüngere Mitglieder 
des Handwerker⸗Vereins ins Leben zu rufen, wird eben⸗ 
falls in der nächſten Sitzung zum 74 kommen. 
Ein Quartett ſchloß die Sitzung gegen 9 Uhr. d. 


— Am vorigen Sonnabend, Nachmittags, wurde an 
der Sopen- und Portechaiſengaſſen⸗Ecke von einem mit 
Steinkohlen beladenen Wagen ein Laternenſtänder umge⸗ 
fahren. Der Knecht, welcher den Wagen fuhr, wurde 
ſogleich für den entſtandenen Schaden, (der etwa 20 Thlr. 
beträgt) in Haft genommen. 


— Der heutige Berliner Schnellzug kam ſtatt 
114 Uhr Vorm. erſt Nachmittags 24 Uhr hier an. 
8s Aus dem Marienburger Werder. Der ge 


ehrte Korreſpondent dieſer Blätter aus Tiegenhof 
theilte letzthin mit, daß einige Mennoniten ihr Beſitzthum, 
den kulmiſchen Morgen für 200 bis 250 Thlr. aus Furcht 
vor dem Militärdienſte verkauft haben und bemerkt da⸗ 
bei „freilich nicht billig.“ Der Begriff vom Werthe eines 
Ackerſtückes iſt indeß ſehr verſchieden. In Englandz. B. zahlt 
man zur Zeit pr. Acker — ca. 13 Morgen preußiſch 
(2 Morgen 47 QR. preußiſch = 1 Morgen culmiſch) 
7125 Thlr., 2850 Thlr., 1425 Thlr. und im Durchſchnitt 
570 Thlr. — Bei Frankfurt a. M., Magdeburg ꝛc. zahlt 
man oft pr. preußiſchen Morgen Acker 1000 Thlr., in 
den fruchtbaren Strichen um Halle, ae in der 
goldenen Aue, im Königreiche Sachſen und den ſächſiſchen 

rzogthümern, in Anhalt u. a. L. mehr pr. preußiſchen 

orgen Acker, bei kleineren Wirtyſchaften durchweg 
200 Thlr., in größeren mindeſtens 150 Thlr. wobei die 
landwirthſchaftlichen Gebäude und das Inventarium eines 
Beſitzthums beſonders beim Kaufpreiſe berechnet werden. 
Erwägt man, daß die Grundſtücke der Mennoniten zum 


f oben Theil aus Flächen von 15 Morgen bis 5 Hufen 


lmiſch, in wenigen Fällen wohl mehr an Acker umfaſſen, 
mit ſehr werthvollen Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗Gebäuden, 
prachtvollen! lebenden und todten Inventario e ee 
md, in der fruchtbarſten Gegend der Weichſel⸗Nie rund 
um Tiegenhof herum, liegen, wo Beiſpielsweiſe pr. preußi 
ſchen Morgen bis 400 Ctr. Runkelrüben, bis 30 Schffl. 
dannen, 40 Schffl. Gerſte und Hafer gebaut werden, 
8 un kann ſich Jedermann ein ungefähr richtiges Bil d 
ern machen, zu welchem Spottpreiſe unſere mennoniti⸗ 
en Brüder aus Beſorgniß ihr werthvolles Beſitzthum 
abgetreten haben. Die Thatſache, daß der Staat bei 
öffentlicher Licitation für die Domaine Weſterliegen, Wolfs ⸗ 
orf und Grani bei Magdeburg bei 2120 Morgen 
bot von 244,800 Thlr. mit« 

N pr. Morgen preußiſch ca. 115 Thlr. erzielte, beſtätiget 
wopL deutlich, wie ſehr unterm Preiſe die Mennoniten, 
ge Grundſtücke losſchlagen, um eine Heimath, die fie 
„ber 400 Jahre freundlich aufgenommen, zu verlaffen 
* ein neues Vaterland zu ſuchen, weil ſie in Zukunft 
br Gewiſſen durch die Wehrpflicht bedroht zu ſehen fürchten. 


an Königsberg. Den Baubeamten, welche die Bauten 
N r Krönung hergerichtet haben, ift durch Königl. Kabi- 
detsordre, angelangt am 16. d. M., eine große Renume⸗ 
ation zu Theil geworden: dem Schloßbau⸗Inſpektor 
und — et a Be jedem 20 2 

er- und Zimmerpolirern (4 der Za 
ledem 50 Thlr. 2 N 


Tilſit, 15. Febr. Man iſt hier ſehr geſpannt, ob 
Wen cl Regierung den Prediger der — evangeli⸗ 
don Gemeinde Herrn E. Herrendörfer, der vor Kurzem 
Sti den hieſigen Stadtverordneten mit 19 gegen 12 
ohne nen zum unbeſoldeten Stadtrath gewählt worden, 
ſollte Weiteres beſtätigen werde oder nicht. Das Letztere 


an unter den gegenwärtigen Umſtänden kaum 


ür 1 5 halten, da ſich gegen Herrn Herrendörfer, 
eſſen Geſinnung, Charakter und Befähigung ihm das 
allgemeinſte Vertrauen ſeiner Mitbürger erworben haben, 
in der That nichts einwenden läßt, als daß er Prediger 
der hieſigen freien evangeliſchen Gemeinde iſt. Dieſer 
Einwand iſt Ä nicht durchaus geſetzlich begründet, 
indem nach der Städteordnung nur Geiſtliche von 
ſtädtiſchen Aemtern ausgeſchloſſen ſind, der Charakter des 
Geiſtlichen im Sinne des Geſetzes aber dem Hrn. Herren 
dörfer weder jemals öffentlich zuerkannt noch von ihm 
oder ſeiner Gemeinde bei irgend welcher Gelegenheit in 
Anſpruch genommen worden iſt. — Es bleibt daher der 
Königl. Regierung zu Gumbinnen wirklich nur die Wahl, 
den Prediger Herrendörfer entweder zum Geiſtlichen 
oder zum Stadtrath zu erklären. Da aber in erſterer 
Beziehung ihre Incompetenz einem Jeden einleuchtet, 
ſo ſehen wir nicht ein, wie die fragliche Beſtätigung ver⸗ 
weigert werden ſoll. 


Stadt⸗Theater. 


Unterhaltung im gewöhnlichen Sinne des Wortes 
gewährt das Bird)» Preifferiche Schauſpiel: „Die Lady 
von Worsley-Hall“, welches geſtern im hieſigen Theater 
gegeben wurde, im vollen Maße. Die Zwecke der Bühne 
gehen aber weit hinaus über die Unterhaltung im ge 
1 Sinne des Wortes. Denn dieſelbe ſoll im 
Dienſt der höchſten Ideen ſtehen. Das benannte Birch⸗ 
Pfeifferſche Schauſpiel hat alle guten Eigenſchaften eines 
Romans, aber widerſpricht in Ader Scene dem Begriff 
eines Dramas. Dazu iſt es von einer ſolchen moraliſchen 
Verſchwommenheit, die ihres Gleichen ſucht, und Charak⸗ 
tere bringt es zum Vorſchein, die, wir wollen nicht ſagen: 
ſelbſt für die Hölle zu ſchlecht; aber auch für den Him ⸗ 
mel nicht gut genug ſind. Genug, der Inbegriff der 
anzen Miſchung, wie ſie uns dies Mal Frau Birch⸗ 

feiffer aufgetiſcht, iſt eine breite Bettelſuppe für jeden 
geſunden Geſchmack nur Halbheit für den logischen Ver. 
ſtand. Das ganze Schauſpiel beſteht nämlich aus zwei 
Theilen, von denen der erſte den Schimmer einer Tragödie 
enthalten könnte, der zweite aber in Wahrheit der Brocken 
einer gelehrten pſychologiſchen Unterſuchung iſt, der von 
dem Tiſch eines reichen Gaſtgebers fällt. Der Schimmer 
wie der Brocken haben aber nun nicht ſelten ihre Bedeu⸗ 
tung im Leben und werden in gewiſſen Situationen 
außerordentlich geſchätzt, in Situationen nämlich, de⸗ 
ren Signatur der Mangel — die Armuth iſt. Darin 
liegt die Löſung eines großen Räthſels. 
als durch das ? ieh" Preifferice Stück ſelbſt, fühlten wir 
uns durch deſſen Darſtellung befriedigt, weil uns in die⸗ 
ſer die Friſche junger, hoffnungsvoller Talente überaus 
wohlthuend anhauchte. — Fräulein Chriſt (Ellen), 
ſpielte mit einer bezaubernden Anmuth, und wußte 
alle Pointen der Rolle auf das Ueberraſchendſte in 
Wirkſamkeit zu ſetzen, wofür ein ſehr lebhafter Beifall 
des Publikums ihre Fa: krönte. Gleichfalls ſpielte 
Hr. Lippert (Graf v. Worsley) ſeine Rolle tapfer, 
und Herr Haverſtröm (Karl Stuart, nachmals Karl JI.) 
wußte in Körperhaltung und Ton der Sprache die ſich 
widerſprechenden Elemente innerer königlicher Würde und 
äußerlicher Heruntergekommenheit zum beluſtigenden 
Einklang humoriſtiſcher Ausgelaſſenheit zu geſtalten; 
auch ſpielten die Herren Dietrich, Denkhauſeu, 
Röſicke, Becker und Metz, wie die Damen 
Fr. Dill, Frl. A. Becker und Fr. Woiſch ihre Rollen 
wirkungsvoll. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichtsſitzung vom 18. Februar 1862. 
Im October 1861 miethete der bereits wegen Dieb- 
ſtahl und Unterſchlagung beſtrafte Handelsmann Aron 
Fürſt von hier von der verehel. Goldarbeiter Hook 
hieſelbſt eine Stube und bezog dieſelbe. Der Schlafrock 
des Hook war in der Stube hängen geblieben, Fürſt 


konnte der Verſuchung nicht widerſtehen, die Tajchen |. 


deſſelben zu revidiren, und fand 6 Pfandſcheine über den 
Hookſchen Eheleuten gehörige und von ihnen bei dem 
ſtädtiſchen Leihamte für zuſammen 13 Thlr. 15 Sgr. 
verſetzte Sachen darin vor. Der Entſchluß, ſich dieſelben 
zuzueignen, war bald gefaßt, und Fürſt verließ die Stube 
auf Nichtwiederkehr. Unter dem Vorgeben, daß er von 
Hook mit deren Verkauf beauftragt worden, bot er die 
Scheine dem Trödler Schultz hieſelbſt in der Faro 
zum Kauf an, und dieſer fand ſich bereit, fie für 2 Thlr. 
15 Sgr. zu erwerben, forderte jedoch, um ſich ſelbſt für 
alle Fälle ſicher zu ſtellen, die ſchriftliche Verkaufsbewilli⸗ 
ung des Hook. Um dieſem Verlangen zu entſprechen, 
fertigte Fürſt nun einen Schein des Inhalts an: 
„Ich überlaſſe dem Herrn Fürſt die Pfandſcheine zu 
verkaufen für 2 Thlr. 15 Sgr. „Danzig, den 9. Oetbr. 
1861. M. Hook', und überbrachte ihn dem Schultz, der 
ihm nun 2 Thlr. 15 Sgr. für die Pfandſcheine, und 
5 Thlr für ſeine Bemühungen zahlte. Nachdem Fürſt 
dieſen Betrag am Billard und für Getränke ꝛc. ver ⸗ 
ausgabt, kam Reue über ihn, und er zeigte ſeine That 
der Polizei an. Durch polizeiliche e gelangte 
Hook, dem die Entwendung der Pfandſcheine bis dahin 
noch gar nicht bekannt geworden, wieder in den Beſitz 
derſelben reſp. der bereits theilweiſe ausgelöſten Sachen, 
natürlich gegen Erſtattung der 2 Thlr. 20 Sgr. und des 
Pfandgeldes. — Gegen Fürſt iſt Anklage wegen einfachen 
Diebſtahls und Urkundenfälſchung erhoben, und er legt 
in der heutigen Verhandlung der Sache ein die That- 
frage des Diebſtahls feſtſtellendes Geſtändniß ab, beſtreitet 
dagegen die Fälſchung, wenngleich er auch in Bezug hier⸗ 
er einräumt, den Schein ohne Wiſſen und Auftrag des 
Hook angefertigt und ſolchen dem Schultz eingehändigt 
zu haben. Durch den Spruch der Geſchwornen wird er 
der Urkundenfälſchung für ſchuldig erachtet. Der Ver⸗ 
theidiger, Herr Juſtizrath Bluhm, hatte ausgeführt, 
daß dem Angeklagten, wollte er überhaupt einen Gewinn 
aus der Entwendung der Pfandſcheine für ſich erzielen, 
kaum fein anderer Ausweg, als der von ihm betretene, 


Unendlich mehr, 


übrig blieb, und die Stellung der Frage, ob die Urkun⸗ 
denfälſchung unter mildernden Umſtänden verübt worden, 
beantragt. Dieſe Frage bejahten die Geſchwornen, und 
der Gerichtshof erkannte demnächſt gegen den Angekl. wegen 
Diebſtahl und Urkundenfälſchung auf 6 Monate Gefängniß 
und 5 Thlr. Geldbuße, fo wie auf jährige Polizeiauf⸗ 
ſicht und Verluſt der Ehrenrechte auf gleiche Dauer. — 
2. Der Schankwirth Gratzki zu len klagte 
im vorigen Jahre gegen den Tiſchler Friedrich Schwarz 
aus Sukezin beim hieſigen Bagatell » Richter eine Rech⸗ 
nung von 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. für entnommene Ge⸗ 
tränke, Cigarren, Kaffee ꝛc. ein. Schwarz beſtritt 
die Entnahme, und leiſtete den ihm darüber zu⸗ 
geſchobenen und dahin normirten Eid, daß er die 
in der, der Klage beigefügten (und ihm mit die⸗ 
ſer abſchriftlich zugefertigten) Rechnung * 
Waaren vom Kläger nicht entnommen, zur Verhand⸗ 
lung vom 14. Juni vor. J. ab, wonächſt der Kläger 
abgewieſen wurde. Gratzki behauptete nunmehr bei der 
Staats⸗Anwaltſchaft, daß Schwarz einen Meineid geleiſtet, 
und iſt gegen den Letztern auch, nachdem in der Vor⸗ 
unterſuchung mehrere Zeugen gehört worden, Anklage 
wegen dieſes Verbrechens erhoben. — Der Angekl., welcher 
in Folge eines Fehlers der Sprachorgane nur langſam 
und ſchwerverſtändlich ſpricht, räumt ein, den Eid ge⸗ 
leiſtet zu haben, beſtreitet aber, daß er falſch geſchworen, 
weil einmal Getränke und Cigarren keine „Waaren“ 
ſeien, und weil er dann mehrere Poſten der Rechnung 
nicht empfangen haben will. Durch die Ausſage der 
Zeugen wird efigeitelt, daß Schwarz die von ihm be- 
ſtrittenen Getränke erhalten, und daß ihm vor der Eides⸗ 
ee die Rechnung vorgeleſen worden, auch daß er 
ur Zeit des Prozeſſes ſeine Schuld an Gratzki zu dritten 
erfonen zugeſtanden. — Schwarz konnte ſonach keinen 
Augenblick in Zweifel darüber ſein, worauf ſich der von 
ihm zu leiſtende Eid bezöge. Der Spruch der Geſchwornen 
lautete auf „Schuldig“, und der Gerichtshof erkannte 
wegen wiſſentlichen Meineides gegen den Angekl., der 
verheirathet und Vater von 4 Kindern ift, von denen 
das jüngſte erſt 2 Jahre alt, der auch bis dahin noch 
nicht beſtraft worden, auf die geringſte geſetzliche Strafe 
von 2 Jahren Zuchthaus. 


Criminal⸗Gericht. 


[Dem Ochſen, der da driſchet, ſoll man das Maul 
nicht verbinden.] So lautet ein Gebot des alten Teſtaments. 
Die Arbeiterfrau Schinkowski, welche auf dem Gute des 
Hrn. Heyer zu Goſchin zum Brodbacken engagirt war, 
glaubte, es auch auf ſich anwenden zu dürfen. Als ihr der Ge; 
ruch der warmen Brode ſo lieblich in die Naſe zog, bekam ſie 
Luſt, ſich eins derſelben anzueignen. Die Brode aber 
waren ihr zugezählt, und ſie überlegte, daß die Herrſchaft 
die Entwendung leicht merken könnte. Ihre Ueberlegung 
aber ging noch weiter. Wenn du, ſagte ſie ſich, Mehl 
nimmſt, ſo kannſt du dir ſelbſt zu Hauſe Brod backen. 
Sie nahm denn auch Mehl und backte ſich zu Hauſe ein 
Brod. Che fie aber noch daſſelbe verzehrt hatte, wurde 
der Herrſchaft ihre Handlung bekannt, und es wurde die 
Anklage wegen Diebſtahls gegen ſie erhoben, ſo daß ihr 
Weg vor die Schranken des Criminal- Gerichts ging. 
Hier geſtand fie offen ein, etwa zwei Metzen Mehl ge« 
nommen zu haben, aber wollte nicht einſehen, eines Ver- 
gehens ſchuldig zu ſein, weil ja, wie ſie meinte, den 
Dienſtboten und Arbeitsleuten überall erlaubt ſei, von 
dem, was fie Eßbares unter den Händen hätten, zu ge» 
nießen; ſie habe zu großen Appetit auf friſches Brod 
gehabt. Bei dieſer Art der Bertbeibt ung vergaß fie nur, 
daß Mehl nicht ge den eßbaren Gegenſtänden gehört. 
Sie wurde dem Antrage der Staats⸗Anwaltſchaft gemäß 
zu einer Gefängnißſtrafe von 8 Tagen verurtheilt. 


Preußens Aar. 


Schläfſt du denn, o Preußenaar? 
Jedem Trotz, der dir geboten, 
Bleibſt du taub, als wärſt du gar 
Ein Genoſſe ſchon der Todten? 
Deren bei dich zu geſellen 
Liſt und Ränke dich umſtellen. 


Schläfſt du denn, o Preußenaar, 
Da man ſinnt dich zu verderben? 
Auf! begegne der Gefahr! 

Oder wi du zaghaft fterben 
Ueber deines Ruhmes Blüthen? 
Davor mag uns Gott behüten! 


Auf, erwache, Preußenaar! 
Schütt'le zornig das Gefieder, 
Und gewinne, ar und klar, 
Deine alte Thatkraft wieder, 
Aus den Spiegelfechtereien, 

Die dir droh'n, dich zu befreien. 


Auf, erwache, Preußengar! 
Siehe, deinen Horſt umſchwirren 
Nachtgevögel, Paar an Paar, 
Möchten deinen Sinn verwirren, 
Weil des Adlers helle Augen 
Für das Sonnenlicht nur taugen! 


Auf, erwache Preußenaar, 
Denn es gilt ja heil'ger Sache! 
Deiner Volksgeſandten Schaar 
Mahnt dich ernſt: „Erwach erwache! 
Länger, ohn ihr zu verſchulden 
Darfſt du ſolchen Hohn nicht dulden!“ 


Auf, erwache, Preußenaar! 
Wetze deine ſtarken Fänge, 
Spanne aus das Flügelpaar 
Mächtig in die Breit’ und Länge, 
Stolzen Schwungs empor zu fliegen, 
Zu gewohnt ruhmvollen Siegen! 
Suife v. Duisburg. 


Zn 


AR 


„St. Katharinen. Getauft; Tiſchlermeiſter 
Nötzel Sohn Ernft Rud. Chriſt. Ed. Schuhmachergeſell 
Lehmann Tochter Emma Eliſab. Malergeh. Pegelow 
Sohn George Gottlieb Max. 

Aufgeboten: Schneiderg. Alex. Leop. Bittel mit 
Caroline Eliſab. Sehaſchke. 

Geſtorben: Paſtor Schaper Tochter Marie Eliſab. 
Catharina, 9 M. Zimmerg. Rehberg Sohn Max Rob., 
2 M. 22 T., Krämpfe. 

St. Trinitatis. Getauft: Tiſchlerg. Gehrke 
Tochter Gertrude Helene Valeska. 

Aufgeboten: Königl. Regier. Supernumerar Otto 
Herrmann Giebler mit Igfr. Marie Auguſte Lukowsky. 
Former Carl Friedr. Krätz mit Igfr. Emilie Anna Schaſt. 

Geſtorben: Wittwe Conſtantia Sonnemann, 85 3. 
6 M., Entkräftung. Fr. Stiller Tochter Clara Auguſte, 
2 J., Scharlach. 

St. Eliſabeth. Getauft: Gefreiter Horn 
Sohn Albert Eugen. 

Aufgeboten: Reſerviſt Johann Kunz zu Neu ⸗ 
münſterberg mit r Marie 2 in Schöneberg. 

Geſtorben: Sergeant Großmann Sohn Guſtav 
Adolph, 1 J. 3 M. 2 T., Krämpfe. Pionier Ferdinand 
Mathias Melinat, 20 J. 9 M. 3 T., Schlagfluß. See⸗ 
Soldat Mich. Lemannski, 22 J. 5 M. 8 T., Lungenentz. 

(Schluß morgen.) 


Producten⸗Berichte. 


Danzig. Börſen⸗Verkäufe am 18. Februar. 
Weizen, 25 Laſt, 130. 29pfd. fl. 5623—580 128. 29pfd. 
fl. 558, 128pfd. fl. 552, 127 pfd. 530 — 5423, 126pfd. 
fl. 535, 425pfd. fl. 520. 
5 55 Laſt, fl. 348 —354 pr. 125pfd. 
6. 


Neueſte Nachrichten. 
Tur in, den 15. Februar. 
Die italieniſche Correſpondenz veröffentlicht einen 
Aufruf des römischen Nationalomité's an das römiſche 
Volk, in welchem daſſelbe die Bevölkerung auffordert, 
ihren Haß und ihre Erbitterung gegen die klerikale 
Regierung zu unterdrücken und die ihr von derſelben 
zugefügten Beleidigungen zu vergeſſen, um ſich auf 
die kommenden Ereigniſſe vorzubereiten, indem ſie 
Europa durch ihren feſten Entſchluß, die Frage der 
weltlichen Macht von der der geiſtlichen Herrſchaft 
zu trennen, durch ihre Ehrfurcht vor dem höchſten 
geiſtlichen Würdenträger und den Dienern der Religion 
beruhige. Man müſſe vor allen Dingen die auf⸗ 
richtigen Katholiken davon überzeugen, daß die Sicher⸗ 
heit des Papſtes nicht in Frage geſtellt ſein würde, 
wenn der Schutz, den die franzöſiſchen Truppen dem⸗ 
ſelben gewähren, fehlen follte. Die römiſche Bevöl⸗ 
kerung habe durch friedliche Kundgebungen bei jeder 
Gelegenheit ihren feſten Entſchluß an den Tag zu 
legen, daß fie einen integrirenden Beſtandtheil des 
italieniſchen Reiches unter Victor Emanuel als König 
ausmachen wolle. (H. N.) 
Turin, Sonntag, 16. Febr. 
„Diritto“ iſt zu der Erklärung beauftragt, daß Ga⸗ 
ribaldi zu geheimen in ſeinem Namen beabſichrigten 
Anwerbungen weder Autoriſation ertheilt, noch die⸗ 
ſelben anempfohlen haben. (W. T. B.) 
Paris, den 16. Februar. 
Der ruſſiſche Geſandte, Herr von Kiſſeleff, hat dem 
Cardinal Antonelli zugefagt, daß die polniſchen Bifchöfe |. 
unbeläſtigt zum Concil nach Rom ziehen dürften. — 
Marſchall Serrano hat ſeine Entlaſſung eingereicht. 


Berlin, 17. Febr. Heute Nachmittag 4 Uhr 
vernahm man am Zeughauſe plötzlich ein Getöſe, wie 
wenn ein Theil des nahen Finanzminiſterialgebäudes 
eingeſtürzt wäre, und im erſten Augenblick erſchien 
dies um ſo wahrſcheinlicher, als nach dieſer Seite 
hin ein bis zu den Dächern emporgeſtiegener Rauch 
die Häuſer dem Auge gänzlich entzogen hatte. Bei 
näherer Unterſuchung ergab ſich, daß eine Pulver⸗ 
Exploſion ſtattgefunden hatte, welche durch mißglückte 
Experimente im Gießhauſe herbeigeführt war. Ein 
Vorübergehender und ein Pferd ſollen leicht verletzt 
worden ſein, während nach beiden Seiten des Gieß⸗ 
hauſes Fenſter an demſelben zerſprengt waren. 


C.... ̃ ͤ . —— 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Oſervabtorium der Königlichen Navigationsſchule 

zu Danzig. 


Stadt- Theater in Danzig. 
Mittwoch, den 19. Februar. (5. Abonnement No. 17.) 


Die Stumme von Portiei. 
Große Oper in 5 Akten. Muſik von Auber. 
Maſaniello — Herr Faß, als Gaſt. 
Donnerſtag, den 20. Febr. (5. Abonnement No. 18.) 

Wallenſteins Tod. 
Trauerſpiel in 5 Akten von Schiller. 
Kaſſeneröffnung 5 Uhr. Anfang 6 Uhr. 

R. Dibbern. 


Bekanntmachung. 

Zufolge höherer Anordnung ſollen die zur hieſigen 
Traſect⸗Anſtalt gehörigen Pontons, Prähme, Uten⸗ 
filten und Geräthſchaften pp. öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden und iſt hierzu ein Termin 
an Ort und Stelle auf 

Donnerſtag, den 6. März er., 
Vormittags 10 Uhr, 
anberaumt, zu welchem Kaufluſtige hiermit ergebenſt 
eingeladen werden. — Das Juventarium kann ſtets 
in Augenſchein genommen werden, auch liegt im 
Bureau des Unterzeichneten ein Verzeichniß deſſelben 
nebſt Licitations⸗Bedingungen aus, welche Schrift⸗ 
ſtücke auf portofreies Begehr und gegen Copialien 
auch nach außerhalb abſchriftlich mitgetheilt werden. 

Dirſchau, den 18. Februar 1862. 
Der Kreisbaumeiſter. 
Bachmann. 


Erbien, w., 4% Laſt, fl. 318 große fl. 360. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 18. Februar: 
Weizen 127.31 pfd. fein und hochbunt 92—100 Sgr. 
125, 126pfd. hellbunt 85—872 Sgr. 
122—125pfd. bunt u. bezogen 7784 Sgr. 
Roggen 127 pfd. 59 Sgr. 
124pfd. 155 Sgr. pr. 125pfd. 
120 —122pfd. 58 Sgr. 
Erbſen weiße feinſte große 60 Sgr., gute 5255 Sgr. 
Gerſte 108, 112pfd. gr. 40, 43 Sgr. 
106—11 fpfd. kl. 38—42 Sgr. 
Hafer 66pfd. 26 Sgr. 
Spiritus 163 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Berlin, 17. Febr. Weizen 65—81 Thlr. 
Roggen 53 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 36— 40 Thlr. 
Hafer 22— 25 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 46 — 57 Thlr. 
Rüböl loco 124 Thlr. 
Leinöl loco 12% Thlr. 
Spiritus 174 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Königsberg, 17. Febr. Weizen 80—100 Sgr. 
Roggen 55—62 Sgr. 
Gerſte gr. 35—45 Sgr. kl. 35— 42 Sgr. 
Hafer 25— 32 Sgr. | & 
Erbſen, w. 50—62 Sgr., graue 50--72 Sgr. 


Soeben traf ein und iſt zu haben: 
Erinnerungen f 
für das Preußiſche Heer. 
Von Freiherr von Keyſerlingk. 
Zweite verbeſſerte und vermehrte Aufl. Preis 15 Sgr. 
L. G. Homamm's 
Kunſt⸗ u. Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19. 


A lw 4 a Fl. 21 Sgr., 14 Fl. 1 Thlr., 
5 E ein, d. Ank. v. 30 Ort. 25 Thlr. excl. 
5 „for. ganz vorzügl. a Fl. 31 Sgr., 
BVorsdorfer⸗, 1631 1, an e 
Auswärtige Aufträge werden gegen Baarſendung 
oder Nachnahme beſtens effectuirt. k 


Berlin. F. A. Wald, 
Hausvoigteiplatz No. 7. 


N26. Auflage. 2 


Motto: „Manneskrakt erzeugt Muth und Selbstvertrauen! , 
| Aerztlicher Rathgeber 


E23 Barometer: Ther mometer x . DER in allen geschlecht- 
2 3 5: Frei } Elbing, 15. Febr. Weizen hochb. 126pfd. 87—102 Sgr. lichen Krankheiten, na- 
Höhe i im Freien Wind und Wetter. 9. 5 n 5 
28 eh a0 10 u. Reaumur. Roggen 120—127pfd. 55—59 Sgr. PERS( ENLICHE wenn in Schwäche- 
zuständen etc. etc. 


Gerſte große 110—115pfd. 40—44 Sgr. 
kleine 105—110pfd. 37—40 Sgr. 

Hafer 60—75pfd. 20— 28 Sgr. 

Erbſen w. 53—55 Sgr., gr. 60-75 Sgr. 

Spiritus 16 Thlr. 


Angefommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Rittergutsbeſitzer v. Donimierski a. Hohendorf. Frau 

Rittergutsbeſitzer Heyne a. Stenzlau. 
Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſitzer Frhr. v. Puttkammer a Wollin. 
Hotelbeſitzer Schilling a. Stolp. Kaufleute Römpler a. 
Erfurt, Leonhardt a. Berlin und Gronau a. Stettin. 

chmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſitzer Hillmann a. Wlocklaweck und 
Hüſenett a. Jaſeniß. Kaufleute Roſenthal u. Hübner a. 
Berlin, Frieſe a. Elberfeld, Volkmann a. Magdeburg u. 
Sprewald a. Stettin. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſitzer Stephani a. Schildberg. Gutsbeſ. 
Pohlmann a. Fürſtenwerder. Kaufleute alliſon a. 
Königsberg und Appel a. Berlin. 

2 Hotel de Thorn: 

Referendar Liedtke a. Magdeburg. Gutsbeſitzer 
Labowitz a. Poſen. Schloſſermeiſter Zopp a. Graudenz. 
Kaufleute Wolffheim a. Pr. Stargardt, Krauſe a. Berlin 
und Brocker a. Graudenz. 

Deutſches Haus: ö 

Buchdruckereibeſitzer Gruber a. Königsberg. Ritter⸗ 

utsbeſitzer v. Lniesky a. Lappalitz. Mühlenbeſitzer 
rantzius a. Carlikau. Dr. med, Hohleiſen a. Görlitz. 
Student Ernſt a. Königsberg. Photograph Müngner 
a. Berlin. Kaufleute Konrad a. Barmen, Veder a. Stettin. 


Berliner Börſe vom 17. Februar 1862. 


17 A|: 335,84 + 19 WNW. ruhig, bezogen. 
18| 8| 336,76 +02 SSW. do. do., trübe 
+ 1,9 |SSD. do. es klärt auf 


aus Süden. 


— — em 
Kirchliche Nachrichten vom 10. bis 17. Februar. 


St. Marien. Getauft: Stadtgerichts⸗Aſſiſtent 
Stelter Tochter Martha Flora Minna. Buchbindermſtr. 
Genſch Sohn Carl Emil. Klempnermſtr. Witte Sohn 
Johann Ernſt Otto. Malergeh. Schekirka Sohn Hels 
muth Ewald Reinhold. Schuhmacherg. Häſe Sohn 
Guſtav Adolph. 

Aufgeboten: Diener Joh. Mich. Brandt mit Igfr. 
Joſephine Paul. Freyda. Tapezierer Otto Herm. Ebers 
mit Igfr. Johanna Concordia Fornell. Functionär 2 Cl. 
bei der Werft⸗Diviſion Carl Franz Czentlowski mit 
Igfr. Friederike Wilh. Knopf. 

Geſtorben: Kaufmann Carl Otto Wendt, 61 J., 
Gehirnleiden u. Schlagfluß. Negier.» u. Schulräthin 
Sophie Marianne Emilie Höpfner, geb. Hecker, 63 J., 
Darmkatarrh. Buchhalter Alex. Friedr. Pieffer, 47 J., 
Erſchöpfung. Buchbindermſtr. Genſch Sohn Carl Emil, 
1 M., Lebensſchwäche. Eigenthümerin Adeline Wilb. 
Ehwaldt, geb. Sauſel, 37 I,, Lungen: u. Darmſchwindſ. 

St. Jobann. Getauft: Schuhmachergeſell 
Rieß Tochter Clara Amalie. 

Aufgeboten: Metallſtift⸗Fabrikant Joh. Guſtav 
Lehmann mit Maria Eliſab. verwittw. Bordingſchiffer 
Finneiſen geb. Gränz. 

Geſtorben: Barbier Rich. Adolph Herrm. Wied, 
25 J., Lungenentzündung. Verſtorbenen Deckoffizier 

renzin Sohn John William, 2 J. 10 M., Scharlachf. 


7 — Herausgegeben von 

0 U J. Laurentius in Leipzig. 

26. Aufl. Ein starker 

26. Auflage. 5 1 In 2 — 

n Umſchlag verſtegelt. mit 60 anatomischenAb. 

In Umſchlag verfiege bildungen inStahlstich., 

— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer 

wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfoblen 

und ist fortwährend in allen namhaften Buch- 

handlungen vorräthig. (Ausserdem bei dem Ver- 
fasser, Hohestrasse No. 26 in Leipzig.) 

26. Aufl, — Der persönliche Schutz von Laurentius 

Rthlr. 1½. 

Ueber den Werth und die allgemeine Nützlichkeit 
dieses Buches noch etwas zu sagen, ist nach einem 
solchen Erfolge überflüssig. 1 

- Die Antwort auf neuerdings in Öffentl. 

Blättern mir wiederfhrene hämische An- 
griffe befindet sich eigentlich schon in der Vorrede 
zur 12. Aufl. meines Buchs, welche auch der gegen- 
wärtigen 26. Aufl. beigegeben ist. Cewohnt; meine 
Zeit nützlich anzuwenden, finde ich daher eine Wi. 
derlegung solcher Absurdiräten unnöthig, und zwar f 
um so mehr, als ohnehin jeder verständige Mensch 
dergl. Sulbadereien richtig zu elassificiren versteht. 

| 
j 
ü 


— — 


Laurentius, Hobestrasse No. 26 in Leipzig. 


Yır 72 u. * Preuß Lotterie 
. Loofſe babe ich billigſtens abzulaſſen. 
* Stettin. &. A. Kaselow, 
Inhaber einer Decimal-Waagen- 
Fabrik. 
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Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


